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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Ursprungszeugnis: Präferenznachweis und
Zolldokument im Außenhandel
Das Ursprungszeugnis ist ein Handelsdokument, das das Herkunftsland einer Ware bescheinigt

und häufig für Zollabwicklung, Präferenzbehandlung oder behördliche Nachweise benötigt wird. Im

industriellen Einkauf betrifft es vor allem grenzüberschreitende Lieferungen, customs-relevante

Prozesse und die Dokumentationspflichten in der Beschaffungslogistik. Für Einkäufer ist es ein

wichtiges Baustein des Compliance- und Risikomanagements, weil fehlerhafte oder fehlende

Ursprungsnachweise Zollnachzahlungen, Verzögerungen und Sanktionen auslösen können.

Das Wichtigste in Kürze
• Das Ursprungszeugnis bescheinigt, in welchem Land eine Ware hergestellt wurde.

• Es wird typischerweise von Industrie- und Handelskammern ausgestellt oder als Präferenznachweis

im Rahmen von Freihandelsabkommen verwendet.

• Fehlende oder fehlerhafte Ursprungsnachweise können zu Zollnachzahlungen, Verzögerungen und

rechtlichen Konsequenzen führen.

• Es gibt nichtpräferenzielle und präferenzielle Ursprungsnachweise mit unterschiedlichen Zwecken.

• Einkäufer sollten Ursprungszeugnis-Anforderungen frühzeitig in Verträgen und

Lieferantenbewertungen verankern.

• Digitale Prozesse und ein Auditprogramm Lieferanten helfen, Ursprungsangaben zuverlässig zu

prüfen.

Definition: Ursprungszeugnis
Das Ursprungszeugnis ist ein Außenhandelsdokument, in dem das Herkunftsland einer Ware offiziell

bescheinigt wird. Es dient Zollbehörden, Importeuren und Exporteuren als Nachweis über den

nichtpräferenziellen oder präferenziellen Ursprung von Waren und beeinflusst damit Zollsätze,

Einfuhrverbote oder Kennzeichnungspflichten.

Nichtpräferenzielles Ursprungszeugnis

Das nichtpräferenzielle Ursprungszeugnis bescheinigt das Herkunftsland ohne Anspruch auf

Zollvergünstigungen. Es wird häufig verlangt, wenn Importländer nationale Importregelungen,

Anti-Dumping-Maßnahmen, quotas oder Kennzeichnungspflichten prüfen wollen. In Deutschland stellen

typischerweise die Industrie- und Handelskammern (IHK) dieses Dokument aus, basierend auf

Angaben des Exporteurs. Für Einkäufer ist wichtig, dass die Angabe zum Hersteller und zur

Warenbeschreibung korrekt ist, da Abweichungen zu Rückfragen der Zollbehörden führen können.

Präferenzieller Ursprung

Der präferenzielle Ursprung betrifft Waren, die unter einem Freihandelsabkommen oder einer

Präferenzregelung fallen, etwa im Rahmen von Handelsabkommen der EU. Als Nachweis dienen häufig

Lieferantenerklärungen (in der EU heute „Erklärung zum Ursprung“ oder „REX-Erklärung“ für
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registrierte Ausführer) oder Handelsformulare. Präferenznachweise können reduzierte oder null

Zollsätze ermöglichen, was direkte Kostenersparnisse im Einkauf bedeutet. Voraussetzung ist, dass die

Ware die Ursprungsregeln des jeweiligen Abkommens erfüllt, etwa durch ausreichende Verarbeitung

oder Wertschöpfung im Präferenzland.

Abgrenzung zu anderen Dokumenten

Das Ursprungszeugnis ist nicht identisch mit Handelsrechnung, Packliste oder

Bewegungsbescheinigung. Es bescheinigt ausschließlich die Herkunft, nicht Menge, Wert oder Qualität

der Ware. Auch Handels- und Zollpapiere wie das Carnet ATA oder das T2L-Dokument erfüllen andere

Zwecke. In der Praxis gehört das Ursprungszeugnis zur klassischen Exportdokumentation, während

Warenverkehrsanalysen oder Intrastat-Meldungen separate Meldeverpflichtungen darstellen.

Methoden und Vorgehen im Beschaffungsprozess
Einkäufer integrieren das Thema Ursprungszeugnis am besten früh in ihre Einkaufsstrategie und

Beschaffungslogistik. Wichtig ist eine klare Prozessdefinition, welche Dokumente für welche

Warengruppen und Zielländer benötigt werden und wer innerhalb der Lieferkette für deren Erstellung

verantwortlich ist.

Anforderungen in Verträgen verankern

Ursprungszeugnis-Anforderungen sollten verbindlich in Verträgen oder

Rahmenlieferplan-Vereinbarungen festgelegt werden. Dazu zählen die gewünschte Dokumentform, der

Ausstellungszeitpunkt, die Kostenverteilung (IHK-Gebühren) und die Haftung bei falschen Angaben. Bei

Blanket Orders oder langlaufenden Lieferverträgen empfiehlt sich eine wiederkehrende Lieferung von

Ursprungsnachweisen pro Lieferschein oder pro Sendung. Damit sinkt das Risiko, dass

Importabteilungen bei der Zollabwertung auf fehlende Nachweise stoßen.

Lieferanten prüfen und dokumentieren

Da Exporteure ihre Ursprungsangaben häufig selbst deklarieren, ist die Zuverlässigkeit der Lieferanten

entscheidend. Ein strukturiertes Auditprogramm Lieferanten kann prüfen, ob Fertigungsprozesse,

Vorlieferanten und Wertschöpfungsanteile korrekt erfasst sind. Vor allem bei mehrstufigen Lieferketten,

etwa bei Komponenten aus mehreren Ländern, ist die Rückverfolgbarkeit der Vorprodukte wichtig.

Ergebnisse aus Audits und dokumentierte Nachweise lassen sich im Supplier Lifecycle Management

(SLM) festhalten und in Lieferantenbewertungen berücksichtigen.

Prozessintegration und Schnittstellen

In der Praxis arbeiten Einkauf, Exportabteilung, Zoll- und Logistikteams eng zusammen, da der Bedarf

an Ursprungszeugnissen oft erst bei der Exportabwicklung oder bei der Wareneingangsprüfung sichtbar

wird. Digitale Prozesse, etwa über Catalog Buying oder EDI-basierte Bestellabwicklung, können

Dokumentanforderungen als Pflichtfelder abbilden. Eine klare Regelung im Claim Management hilft,

wenn Dokumente fehlen oder fehlerhaft sind, etwa durch definierte Reaktionszeiten und

Nachlieferpflichten des Lieferanten.

Kosten, KPIs und Controlling im Einkauf
Ursprungszeugnisse verursachen direkte Kosten (Ausstellungsgebühren der Kammern, typischerweise

zweistellige Beträge pro Dokument) und indirekte Prozesskosten durch Prüfaufwand, Kommunikation
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und Archivierung. Ein systematisches Controlling im Einkauf macht diese Aufwände sichtbar und

bewertet den Nutzen, etwa durch realisierte Zollpräferenzen.

Relevante Kennzahlen

Typische KPIs sind die Dokumentenvollständigkeitsquote (Anteil der Sendungen mit korrektem

Ursprungsnachweis), die Durchlaufzeit von der Anforderung bis zum Vorliegen des Dokuments sowie

die Anzahl beanstandeter oder nachgeforderter Nachweise. Auch die Einsparungen durch

Präferenzbehandlung lassen sich quantifizieren, indem reduzierte Zollsätze gegen reguläre Sätze

gerechnet werden. Diese Kennzahlen eignen sich für das regelmäßige Reporting im Controlling im

Einkauf.

Wertschöpfung durch Präferenzoptimierung

Aktiv beschafft bedeutet das Thema dann, wenn Einkäufer prüfen, ob Waren präferenzberechtigt sind

und dadurch Zollkosten sinken. Hierzu ist eine systematische Analyse der Ursprungsregeln je

Handelsabkommen nötig, oft unterstützt durch eine Warenkorbanalyse nach Zolltarifnummern. Eine

solche Betrachtung gehört zu einer strategischen Einkaufsstrategie bei international beschafften

Komponenten und kann über präferenzielle Beschaffungsländer oder Dual-Source-Management

zusätzlich Hebel bieten.

Digitalisierung und Datenverfügbarkeit

Immer mehr Unternehmen digitalisieren ihre Zoll- und Ursprungsdokumentation, etwa durch

zollfachliche Software oder durch zentrale Ablage in einem Data Lake, aus dem Prüfungen und

Auswertungen abgerufen werden können. Wichtig bleibt, dass digitale Nachweise dieselben

Anforderungen erfüllen wie Papierformulare und revisionssicher archiviert werden. In der Praxis bewährt

sich eine klare Kennzeichnung von Dokumentenstatus, Gültigkeitsdauer und Prüfverantwortlichkeit.

Risiken und Kontrollen
Haupt-Risiken im Zusammenhang mit Ursprungszeugnissen sind falsche oder manipulierte

Ursprungsangaben, fehlende Nachweise bei der Zollabfertigung sowie Verstöße gegen Präferenzregeln

oder Sanktionsregelungen. Solche Risiken können zu Nachzahlungen, Bußgeldern, Verzögerungen in

der Beschaffungslogistik oder Imageschäden führen.

Falsche oder unvollständige Angaben

Da Exporteure die Ursprungsangaben häufig eigenverantwortlich machen, tragen Importeure ein

Restrisiko, wenn Angaben unvollständig oder falsch sind. In der Praxis ist es üblich, sich vertraglich

abzusichern, etwa durch Haftungsklauseln, Nachlieferpflichten oder das Recht auf Vorlage von

Unterlagen zur Überprüfung. Bei kritischen Warengruppen oder Ländern empfiehlt sich eine

Stichprobenprüfung durch eigenes Personal oder externe Berater. Besonders sensibel sind Fälle, bei

denen Ursprungsangaben Umgehungen von Anti-Dumping-Zöllen oder Sanktionen ermöglichen

könnten.

Kontrollen und Compliance

Ein wirksames Risikomanagement kombiniert vertragliche Absicherungen, technische Prüfungen (etwa

Plausibilitätschecks zwischen Fertigungsland und Rechnungsangaben) und interne Schulungen.

Zollfachliche Verantwortliche sollten klar benannt sein, und Prüfintervalle müssen dokumentiert werden.

Auch die Rückverfolgbarkeit über mehrere Lieferantenebenen ist ein relevanter Prüfgegenstand. In der
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Praxis unterstützen solche Kontrollen auch andere Compliance-Themen wie Nachweisprüfungen im

Rahmen von Nachhaltigkeitsberichterstattung.

Auswirkungen auf Lieferzuverlässigkeit

Fehlende Dokumente können dazu führen, dass Ware im Hafen oder Zollager nicht weiterbewegt wird.

In der Folge entstehen Demurrage-Kosten, Produktionsverzögerungen und zusätzlicher

Koordinationsaufwand. Wenn solche Vorfälle häufiger auftreten, sollte der Einkauf das Thema in das

Sperrbestand-Management oder in die Lieferantenbewertung integrieren. Bei kritischen Bauteilen kann

auch ein Blick auf alternative Beschaffungswege oder auf Projektbeschaffung mit früher Zollplanung

sinnvoll sein.

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick
Das Thema Ursprungszeugnis verändert sich durch Digitalisierung, neue Handelsabkommen und

strengere Nachhaltigkeits- und Sanktionsanforderungen. Einkäufer müssen sowohl die klassische

Dokumentenprüfung als auch neue elektronische Formate und Prüfmechanismen im Blick behalten.

Elektronische Ursprungsnachweise

In vielen Ländern werden papiergebundene Formate durch elektronische Ursprungserklärungen und

digitale Kammerausstellungen ergänzt. In der EU kann die Erklärung zum Ursprung etwa auf der

Rechnung oder in anderen Handelspapieren abgegeben werden, was den Prozess vereinfacht.

Gleichzeitig steigen die Anforderungen an revisionssichere Ablage und die Nachprüfbarkeit durch

Zollbehörden, was digitale Archivlösungen und klare Verantwortlichkeiten erfordert.

Nachhaltigkeit, Sanktionen und Lieferkettentransparenz

Neben dem wirtschaftlichen Ursprung rücken zunehmend auch soziale und ökologische Aspekte der

Lieferkette in den Fokus, etwa durch Nachweispflichten zu Rohstoffherkunft oder CO-Darstellung. Für

Einkäufer bedeutet dies, dass Ursprungsinformationen immer häufiger in breitere Lieferkettendaten und

in das Risikomanagement integriert werden. Auch Sanktionslistenprüfungen und die Prüfung von

Zwischenhändlern gewinnen an Bedeutung. Ein Supplier Innovation Day oder strukturierte

Lieferantengespräche können genutzt werden, um Lieferanten auf neue Nachweisanforderungen

vorzubereiten.

Bedeutung für die Einkaufsstrategie

Ursprungsfragen beeinflussen zunehmend Standortentscheidungen, Supplier Sourcing und die

Bewertung von Beschaffungsländern. Wer Zollpräferenzen, Local-Content-Anforderungen oder

Handelshemmnisse systematisch in die Einkaufsstrategie einbezieht, kann Kostenvorteile realisieren

und Abhängigkeiten reduzieren. Auch bei Demand Sensing oder Verbrauchsprognose kann die

Kenntnis von Zoll- und Präferenzregeln helfen, Beschaffungszeitpunkte und Lagerstrategien

realistischer zu planen.

Typische Kennzahlen
Dokumentenvollständigkeitsquote: > 98 %
Anteil der Sendungen mit korrekt vorliegendem Ursprungsnachweis

Durchlaufzeit Dokumentanforderung: < 5 Arbeitstage
Zeit von der Anforderung bis zum Vorliegen des Ursprungszeugnisses
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Beanstandungsquote: < 1 %
Anteil nachgeforderter oder fehlerhafter Ursprungsnachweise

Präferenznutzungsgrad: > 90 %
Anteil präferenzberechtigter Waren, für die Vergünstigen tatsächlich beantragt wurden

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer importierte regelmäßig Baugruppen aus mehreren asiatischen

Ländern. Bei einer Zollprüfung stellte sich heraus, dass einige Ursprungsangaben des Handelspartners

nicht belegt waren. Es folgten Nachzahlungen, erhöhte Prüfaufwände und zeitweise Verzögerungen im

Wareneingang. Das Unternehmen reagierte mit einer strukturierten Neuausrichtung seiner Prozesse.

• Vertragliche Verankerung von Ursprungszeugnis-Pflichten und Nachlieferfristen in allen

Rahmenverträgen

• Aufnahme von Ursprungs- und Präferenzprüfungen in das Auditprogramm Lieferanten für kritische

Warengruppen

• Einführung einer Dokumentenpflicht bereits bei der Bestellabwicklung, inklusive automatischer

Erinnerungen

• Quarterly Reporting der KPI „Dokumentenvollständigkeit“ im Controlling im Einkauf

Fazit
Das Ursprungszeugnis ist ein scheinbar kleines Dokument mit erheblicher praktischer Bedeutung für

Zollabwicklung, Kosten und Compliance im internationalen Einkauf. Unternehmen profitieren, wenn sie

Anforderungen früh in Verträgen verankern, Lieferanten systematisch prüfen und Dokumentprozesse

digital abbilden. Eine klare KPI-Steuerung macht Prozesskosten und Präferenzvorteile sichtbar. Wer

Ursprungsfragen in Einkaufsstrategie und Risikomanagement integriert, reduziert Risiken und sichert

die Lieferfähigkeit. Im Ergebnis wird das Ursprungszeugnis vom lästigen Formaldokument zum

steuerbaren Steuerungsinstrument der Beschaffungslogistik.

Häufige Fragen

Was ist ein Ursprungszeugnis?

Ein Ursprungszeugnis ist ein offizielles Handelsdokument, das das Herkunftsland einer Ware

bescheinigt. Es wird häufig von Industrie- und Handelskammern ausgestellt und von Zollbehörden für

Importregelungen, Präferenzprüfungen oder Kennzeichnungspflichten verwendet. Fehlt es, kann die

Ware nicht oder nur verzögert importiert werden.

Wer stellt ein Ursprungszeugnis aus?

In Deutschland stellen typischerweise die Industrie- und Handelskammern (IHK) das nichtpräferenzielle

Ursprungszeugnis aus, basierend auf Angaben des Exporteurs. Präferenzielle Nachweise wie die

Erklärung zum Ursprung geben Exporteure selbst ab, sofern sie die Ursprungsregeln des jeweiligen

Abkommens erfüllen. Die genauen Zuständigkeiten können je Land und Abkommen abweichen und

sollten im Einzelfall geprüft werden.

Was kostet ein Ursprungszeugnis?

Die Ausstellungsgebühren der Kammern liegen typischerweise im niedrigen bis mittleren zweistelligen

Euro-Bereich pro Dokument, zuzüglich möglicher Express- oder Mehrfachausfertigungsgebühren. Hinzu
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kommen interne Prozesskosten für Anforderung, Prüfung und Archivierung. Die genauen Gebühren

sind kammerabhängig und sollten aktuell erfragt werden.

Wann brauche ich ein Ursprungszeugnis?

Ein Ursprungszeugnis wird häufig verlangt, wenn das Importland Herkunftsnachweise für Zollsätze,

Anti-Dumping-Maßnahmen, Kontingente oder Kennzeichnungsvorschriften benötigt. Auch Kunden oder

Behörden können es als Nachweis verlangen. Ob es im konkreten Fall erforderlich ist, hängt vom

Zielland, der Warennummer und den geltenden Regelungen ab.

Was ist der Unterschied zwischen präferenziellem und nichtpräferenziellem Ursprung?

Der nichtpräferenzielle Ursprung bescheinigt nur das Herkunftsland ohne zollliche Vergünstigung, etwa

für Importkontrollen. Der präferenzielle Ursprung berechtigt unter bestimmten Handelsabkommen zu

reduzierten oder null Zollsätzen, wenn die Ware die Ursprungsregeln erfüllt. Für Einkäufer lohnt sich die

Prüfung, da Präferenzen direkte Zollkosten sparen können.

Wer haftet bei falschen Ursprungsangaben?

Grundsätzlich gibt der Exporteur die Ursprungsangabe ab und trägt die Verantwortung für deren

Richtigkeit. Der Importeur kann jedoch durch Nachzahlungen und Prüfungen betroffen sein, weshalb

vertragliche Absicherungen wie Haftungsklauseln und Nachlieferpflichten üblich sind. Die konkrete

Haftung hängt von Vertragsgestaltung und Rechtslage im Einzelfall ab und sollte rechtlich geprüft

werden.


